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Gun till do cheum, as gach ceàrn, fo rionnag-iùil an dachaidh


Mögen deine Schritte von allen Enden der Welt unter Führung des Heimatsterns heimfinden.




Chiron war Caer mit respektvollem Abstand in den Gewölbekeller gefolgt. Ihm steckte noch der Schock von vorhin in den Knochen, als sie einen Teil ihrer Kräfte zum Besten gegeben hatte.


Sie schritt gezielt auf beide Altäre zu und blieb davor stehen.


„Caer? Was hast du jetzt vor?“


Ich drehte mich in seine Richtung.


„Das holen was einer Bandrui zusteht! Warum fragst du?“


„Bist du sicher, dass du damit gezielt umgehen kannst? Diese Kräfte werden immens und zerstörerisch sein.


Deine Macht uneingeschränkt und du könntest mehr schaden als nutzen.“


„Ich hege den Verdacht, dass du mich bewusst davon abhalten willst! Vergiss nicht, ich habe einen Bruchteil zurückbekommen. Außerdem ist es alles vorbestimmt! Ich kann mich noch genau an deine Worte erinnern.


Nur zu deiner Beruhigung, meine Kräfte, werden in deiner Zeit nicht oder nur bedingt aktiv sein. Somit ist absolut ausgeschlossen, dass ich jemanden ernsthaft verletzen könnte. Auch der Kontakt zu den Druiden ist unterbrochen und wird nur in Notfällen aktiviert.


Wie verhält es sich mit deinen Kräften als Werwolf? So wie du mir erklärt hast, dürfte das nicht mehr der Fall sein!“


Chiron grinste mich unverschämt an.


„Wenn ich das richtig verstanden habe, bist du mir in meiner Zeit hilflos ausgeliefert. Kein übler Gedanke.“


„Das bin ich wohl! Komm aber nicht auf irgendwelche Ideen, denn ich weiß mir auch ohne Kräfte sehr gut zu helfen! “


„Ich weiß! Deshalb werde ich versuchen, dich nicht zu reizen!“


„Gut! Somit ist dieser Punkt auch abgehakt! Nun bitte ich dich in Deckung zu gehen. Es kann gut möglich sein, dass hier gleich einige Gegenstände umherfliegen werden und ich möchte nicht, dass du verletzt wirst.“


„Was willst du veranstalten, Caer?“


„Lass dich überraschen!“


Ich drehte mich den Altären zu, schloss die Augen, konzentrierte mich, atmete langsam ein und aus und hob meine Handflächen in ihre Richtung. Ein leichtes Prickeln durchströmte mich, es fühlte sich warm an und kurz darauf ertönte ein leises Summen. Lächelnd öffnete ich meine Augen und sah die Altäre in diesem diffusen Rot leuchten.


Es hatte funktioniert!


Langsam, Silbe für Silbe sprach ich eine Formel, die in meinem ererbten Buch gestanden hatte.


Ich bat um die restlichen Kräfte, die mich entgültig zu einer vollwertigen Bandrui werden ließen.


Die Macht der Steine hatte mich ergriffen und ließen mich nun in die Lüfte schweben. Zuerst erschrak ich heftig und dachte an die Situation im Wintergarten, als der Wolfsgesichtige versucht hatte mich in sein Reich zu ziehen. Für einen kleinen Moment verlor ich die Kontrolle, sackte nach unten und hangelte nach Halt, den ich natürlich nicht finden konnte.


Ein Aufschrei ertönte hinter mir.


Chiron!


Ich konzentrierte mich erneut und schon schwebte ich wieder nach oben.


Erneut hörte ich ein Summen, dass zu einem mehr als ohrenbetäubendem, kreischendem Geräusch wurde.


Für einen kurzen Augenblick sah ich, wie mein Körper von diesem Licht umhüllt wurde. Danach war nichts mehr.


Chiron glaubte sich in einem Horrorfilm der extremen Art. Obwohl er als Werwolf über bestimmte Kräfte in grauer Vorzeit verfügt hatte, und wusste, wie es war, wenn man sich plötzlich verwandelte, kam ihm das im Gegensatz, zu dem was er jetzt sah, bedeutungslos vor. Caer wurde von einer Art Lichtstrahlen erfasst, die zur gleichen Zeit aus beiden Altären hochschossen und sie in die waagerechte brachten. Ihr Körper wurde vollkommen von diesem Licht eingehüllt und nahm an Farbintensität zu. Es sah beinahe so aus, als wenn sie am lebendigen Leib verbrannte. Je kräftiger die Farbe des Lichtes wurde umso mehr schwoll das grässliche durch Mark und Bein gehende Geräusch an.


Er bedeckte seine Ohren und schaute dem Schauspiel gebannt einige Sekunden zu.


Die Lichtquelle pulsierte unaufhörlich, drehte Caer in die senkrechte und entließ sie vorsichtig nach unten.


Die Geräuschkulisse wurde entkräftet und am Schluss vernahm man wieder nur dieses leise Summen.


Caer stand!


Chiron änderte vorsichtshalber seine Stellung und zog sich weiter zurück. Abwartend beobachtete er sie.


Mit einem Ruck öffnete sie ihre Augen und fixierte einen entfernten Punkt an. Unerwartet schoss ein Blitz aus ihren Augen und traf eines aus früheren Epochen zugemauertes Tor. Es gab eine Explosion und kurz darauf, flogen Gesteinsbrocken durch die Gegend.


Chiron zog den Kopf ein und dann war alles vorbei.


Caer schaute sich suchend nach ihm um.


„So! Erledigt! Ich musste dringend die überschüssige Energie abladen! Zu deiner Information, hinter der Mauer liegt ein weiteres Tor in die Anderswelt! Wollen wir direkt von hier in dein Reich, oder ist es dir lieber durch den Spiegel in meinem Schlafzimmer?“


„Ich würde sagen, durch den oberen Spiegel!“


Nickend winkte ich ihm zu, mir zu folgen.


Entsetzt über die Macht, die sie erhalten hatte, machte er sich mit ihr gemeinsam auf den Weg in seine Welt.


Während ich in mein Zimmer eilte, bekam ich einige Bedenken. Ich hielt inne und wandte mich an Chiron.


„Bist du absolut sicher, dass der Spiegel ungehindert von dir beschritten werden kann? Oder verwehrt dir das Silber auf der Rückseite weiterhin den Zutritt!“


„Jetzt da dieser Fluch von mir genommen ist, kann ich ungehindert den Spiegel betreten. Falls nicht, werden wir sehen was passiert.“


„Chiron, dein Humor ist geschmacklos. Ich habe keine Lust deine Einzelteile zusammenzukratzen. Komm!“


Caer fasste seine Hand und schritt mit ihm durch das Tor. Die zähe Substanz sog beide auf. Kurz darauf fanden sie sich auf einer Lichtung wieder.


Chiron blickte sich um und fand das Gesuchte.


„Caer! Dort!“


Vor mir begann die Luft zu flimmern. Nach und nach konnte ich Umrisse erkennen, die sich wie ein Puzzle zusammensetzten.


Eine Steinbrücke erschien.


Sie wies den Weg in Chirons Dorf.


Ich zögerte und bekam doch erhebliche Zweifel.


„Chiron, ich glaube ich kann nicht!“


„Bitte! Du hat es versprochen! Ohne mich findest du das Chronoskop nie!“


„Was geschieht mit mir, wenn ich deine Welt betrete? Wie lange muss ich dort verbleiben? Werden wir beide uns verändern? Weißt du noch, wer ich bin? Was wird aus unseren Kindern in der Anderswelt, wenn etwas schief geht?“


Tausende Fragen schwirrten in meinem Kopf.


Erwartungsvoll schaute ich Chiron in die Augen und hoffte auf eine klärende Antwort.


„Caer ich weiß es nicht! Ich kann nur sagen, dass du in eine dir völlig fremde Umgebung und Welt eintauchen wirst. Altern werden wir beide nicht! Denke daran, es geschieht auf der gleichen Zeitebene. Jetzt beeil dich endlich, bevor sich das Tor wieder verschließt!“


Ich kam zu keiner Antwort mehr.


Er griff meinen Arm und riss mich einfach mit.


Wir überquerten die schmale Brücke unter der sich ein Bach murmelnd dahinschlängelte.


Für einen kurzen Moment versank alles um mich in gleißend, hellem Licht und dann durchschritt ich die Zeitzone in seine Welt.


Sonnenschein, Vogelgezwitscher, Stimmengewirr und das Hämmern eines Amboss war das erste, was ich wahrnahm. Ich blickte mich um.


Eine kleine Gruppe Kinder rannte an mir kreischend und kichernd vorbei. Sie blieben stehen, starrten mich an und flüsterten leise miteinander.


Aus dem Hintergrund stieg plötzlich eine Kakophonie unterschiedlichster Geräusche auf. Ein Hinweis auf die verschiedenen Tierarten in diesem Ort.


Ich seufzte und winkte lächelnd den Kinder zu.


„Chiron! Wen hast du uns da mitgebracht? Wenn das deine Frau mitbekommt, bist du erledigt!“, hörte ich eine kräftige männliche Stimme, die anschließend in Gelächter ausbrach.


Ich horchte auf.


Chiron war verheiratet?


Davon hatte er nichts erwähnt und ich wäre ihm mit diesem Wissen sicher nicht nachgefolgt.


Das war ja ein toller Empfang!


Empört blickte ich in die Richtung des Sprechers.


Wütend schlug ich Chiron auf die Schulter.


Er schaute mich schuldbewusst an und senkte einige Sekunden den Kopf.


Das war wieder typisch für ihn!


„Verdammt! Wann hattest du die Absicht mir das zu sagen! Ich will sofort zurück! Ich habe bereits genug!


Schön hast du mich ausgeschmiert!“


„Oha! Dein Liebchen hat ziemlich Pfeffer im Hintern!


Na, das wird sicher lustig bei euch zuhause!“


„Goibniu! Halt deine große Klappe! Sie ist nicht mein Liebchen, sondern die Haushaltshilfe für meine Frau!“


„Haha, wer es glaubt!“ gab unser Gegenüber von sich, der sich mittlerweile als Schmied entpuppt hatte.


Süffisant musterte er mich genussvoll von oben bis unten, zwinkerte, drehte sich grinsend seiner Esse zu und bearbeitete ein Stück Eisen.


„Jaja, man soll das Eisen schmieden, solange es noch heiß ist“, gab er dabei noch zum Besten.


„Caer! Ich bitte dich! Du hast gewusst, dass du in eine andere Zeitära gerätst! Ja! Ich bin in dieser verheiratet!


Es tut mir leid! Ich musste dich belügen! Versteh mich doch!“


„Verstehen? Ich will nichts mehr verstehen! Du bist eben ein chronischer Lügner! Zurück möchte ich und das sofort!“


„Du kannst nicht einfach zurück! Ich habe dir doch erklärt, dass alles auf der gleichen Zeitebene verläuft nur in einer anderen Ära. Das Tor in deine Welt hat sich wieder verschlossen! Du kannst nicht gehen und musst versuchen, alles aus der gegebenen Perspektive zu sehen und zu verstehen“, erklärte er mir.


Ich stöhnte auf, setzte mich auf einen Stein, der sich in meiner Nähe befand und verfiel ins Grübeln.


Wann konnte ich hier weg?


„Caer? Caer!“


Leicht verwirrt blickte ich hoch.


„Chiron, ich muss die Situation in der ich mich gerade befinde, sacken lassen. Es ist einfach zu viel passiert in letzter Zeit“, gab ich von mir.


„Ich erinnere dich daran, dass du den Schritt in meine Welt freiwillig angetreten hast! Vergiß das bitte nicht!


Niemand hat dich gezwungen!“


Seufzend stand ich auf und ließ meinen Blick in die Runde schweifen.


Das Dorf in dem wir uns befanden, wurde gerade fein herausgeputzt. Überall emsiges Treiben. Es schien, als würde in absehbarer Zeit ein Fest stattfinden.


Nachdem ich alles in Augenschein genommen hatte, richtete ich meine Aufmerksamkeit auf Chiron.


Erst jetzt fiel mir die Veränderung an ihm auf. Er trug langes Haar, das zu einem Zopf nach hinten gebunden war. Seine Kleidung entsprach diesem Jahrhundert.


Ich blickte an mir herunter und stellte fest, dass auch ich in einem anderen Gewand steckte.


„Was geht hier vor? Wenn ich mich so umblicke, wird wohl eine Feier vorbereitet? Chiron ich muss gestehen, das mir dein Erscheinungsbild sehr gut gefällt. Ich will nicht groß nachhaken, aber es wäre sehr nett, wenn du mich auf deinem Weg nachhause, aufklären würdest.“


„Kein Problem! Ungefähr fünfzehn Minuten Ritt zu Pferd und dann sind wir da. Außerdem kennst du den Weg. Es hat sich außer der Zeit und ein paar baulichen Veränderungen nicht sehr viel geändert.“


„Oh mein Gott! Jetzt darf ich noch reiten! Was tu ich mir nur an! Was wird deine Frau sagen?“


„Du wirst einfach mitspielen und gut ist es!“


Ich war sprachlos.


Nun sollte ich auch noch großes Theater geben.


Während Chiron die Pferde besorgte, gesellte sich der Schmied zu mir und verwickelte mich in ein Gespräch.


Ich bekam ganz nebenbei untergebuttert, dass Chiron einer der schlimmsten Schwerenöter in Bezug auf die Damenwelt hier im weitläufigen Umkreis der Provinz war. Ich musste meinem redseligen Informanten in die Hand versprechen, den Mund zu halten und er würde mich dafür immer auf dem Laufenden halten.


Unfassbar!


Chiron kam zurück.


Er half mir beim Aufsitzen, nachdem ich mehrmals auf der anderen Seite vom Pferd gerutscht war. Was würde mich noch alles an Überraschungen erwarten!


Auf dem Ritt zu seinem Anwesen erklärte er mir, dass im Dorf heute Abend ein Fest stattfinden würde und das schönste Mädchen der Umgebung mit ihm eine heiße Nacht verbringen durfte.


Ich war geschockt!


„Wie bitte? Du bist verheiratet und nimmst dir einfach das Recht, mit einer Anderen schlafen zu dürfen? Was meint deine Frau dazu?“


„Nichts! Es ist Brauch hier! Meine Ehe ist zweckmäßig wie alles in dieser Zeit!“


„Chiron! Du darfst nicht denken, dass ich einfach so zugucke, wie du mit einer anderen dein Lager teilst! So haben wir beide nicht gewettet! Es reicht bereits, dass du eine Frau hast! Wie stellst du dir das alles vor?“


„Es wird schon nicht so schlimm werden und du wirst die Situation mit Bravour meistern. Es ist Tradition und ich erkläre dir später weshalb. Was mich erstaunt ist, dass du den Eindruck bei mir erweckst, auf meine Frau in dieser Zeit extrem eifersüchtig zu sein“, gab er einen Seitenblick auf mich werfend, grinsend von sich.


„Bilde dir nur nichts darauf ein! Ich bin diejenige, die sich mit dieser unzumutbaren Angelegenheit befassen muss und nicht du! Im Gegensatz zu mir, kennst du dich hier bestens aus! Ich hingegen laufe wieder einmal voll gegen die Wand!“


Chiron lachte.


„Das bist du doch gewohnt, Caer!“


Wütend schnalzte ich mit der Zunge, trat dem Pferd in die Flanken und galoppierte auf die Bäume vor mir zu.


Der Wald war spärlich mit Baumstämmen bestückt.


Kahle Zweige und Äste umgaben mich und raschelten im Wind. Da vernahm ich das Trommeln von Hufen.


Chiron folgte mir. Ich duckte mich, so tief es nur ging, drängte das Pferd bestimmend in eine Gruppe von Kiefern, überquerte einen kleinen Bach und machte mich eilig daran, einen riesigen Brombeerstrauch zu umrunden. Mein Umhang verfing sich in den Dornen, ich riss ihn los, verletzte mich dabei leicht an der Hand und lenkte mein Pferd um den Strauch herum. Als ich aufblickte, sah ich mich Chiron gegenüber.


Er bog sich vor Lachen.


Als er meinen verzweifelten Blick sah, wurde er ernst.


„Diesmal war es wohl ein Beerenstrauch und keine Wand. Hast du dir sehr wehgetan?“, fragte er besorgt und ritt auf mich zu.


Ich schüttelte den Kopf.


„Außer ein paar Kratzer nichts Ernsthaftes. Danke der Nachfrage. Ich hoffe du hattest deinen Spaß! Können wir jetzt weiterreiten?“


Er nickte.


Kurze Zeit später erreichten wir sein Anwesen und er stieg ab.


„Du kennst dich ja aus!“


Ich blickte mich genau um. Es ähnelte dem aus der Zeitära, die wir verlassen hatten und schien in all den nachfolgenden Epochen, an- und umgebaut worden zu sein.


Unbeholfen stieg ich vom Pferd. Chiron, der mir zur Hand gehen wollte, umfasste meine Hüfte und half mir festen Grund unter den Füßen zu bekommen.


Langsam drehte ich mich um. Da ich zwischen dem Pferd und ihm verharrte, mich deshalb nicht bewegen konnte, nutzte er die Gelegenheit und zog mich an sich. Ich schluckte, mir wurde ganz anders und mein Herz schlug wieder einmal bis zum Hals. Wir blickten uns direkt in die Augen. Chiron grinste mich frech an und drückte mir ungefragt einen Kuss auf die Lippen.


Ich versuchte mich ihm zu entwinden und er ließ nur widerwillig los.


„Ach! Sieh mal an! Der gnädige Herr erscheint auch wieder! Wo hast du dich herumgetrieben? Und schon hat er mir ein neues Flittchen mitgebracht! Nur merke dir eines, heute Abend werde ich mit ins Dorf gehen und dir einen gehörigen Strich durch deine Rechnung machen! Ich bin es entgültig leid und werde deine immer wieder kehrende Triebhaftigkeit auf gar keinen Fall unterstützen! Wie heißt diese lausige Schlampe?


Flittchen!“, brüllte eine Stimme aus dem Hintergrund.


Ich zuckte zusammen und blickte in die Richtung, wo ich seine Frau vermutete.


Chiron stöhnte genervt auf und schob mich sanft von sich.


„Caer ist weder eine Schlampe noch ein Flittchen! Ich habe dir schon einmal paar Mal angeraten, deine lose Zunge im Zaum zu halten! Abigail, bis jetzt konntest du dich sicherlich nie ernsthaft beschweren! Ich bin meinen ehelichen Pflichten immer nachgekommen!“


„Ha! Mehr schlecht als recht! Mal sehen wie lange du es diesmal aushältst! Hätte ich doch nur auf meinen Vater gehört! Er hatte mich vorgewarnt, dass du nur ein arroganter, großmäuliger Schlappschwanz bist! Wie lange gedenkt dein Liebchen zu bleiben? Wo wird sie schlafen?“, erboste sie sich.


Ich starrte entsetzt zwischen beiden hin und her.


Mein Entschluss stand fest.


Unter diesen Umständen und mit der Gewissheit, dass ich für sie eine Rivalin war, würde ich sicherlich keine Sekunde länger bleiben.


„Sie brauchen keine Bedenken zu haben, Madam. Ich werde in diesem Anwesen draußen im Moor schlafen.


Es gehört weitläufiger Verwandtschaft. Ihr Gatte hat sich freundlicherweise dazu bereit erklärt mir den Weg zu weisen. Ich bin fremd und für jede Hilfe dankbar“, entkräftete ich die Situation.


Chiron schaute mich mehr als entgeistert an und seine Frau wurde eine Spur freundlicher, während sie ihm weiterhin giftige Blicke zuwarf.


„Oh! Wenn ich sie mir etwas genauer ansehe, besteht eine gewisse Ähnlichkeit! Sie sind also die Enkelin der Moorhexe? Ihre Großmu…..“


„Schluss jetzt mit diesem Geplänkel, Frau! Caer wird hier im Hause bleiben und mit uns Tisch und Bett in angemessener Weise teilen! Auch mit mir! Du wirst es akzeptieren müssen, weil ich es so beschlossen habe!“


„Nein! Ich werde auf keinen Fall hier blei….“


„Ruhe, ihr Weibsbilder! Ich möchte keine Widerworte mehr hören! Habt ihr das verstanden!“, kam es barsch.


Ich zuckte zusammen.


Seine Frau, die immer noch in der Eingangstür stand, verließ wütend das Haus. Mit Nachdruck fiel die Tür ins Schloss.


Chiron wandte sich zu mir. Diesen Blick kannte ich, wenn ihm etwas nicht passte.


„Und nun zu uns beiden! Wage es nie mehr, mir ins Wort zu fallen oder eine meiner Befehle zu ignorieren!


Ich bin der Herr im Hause und in dieser Epoche läuft alles anders, als du es bisher kennst! Hier sind Frauen dem Manne Untertan! Hast du dies verstanden Caer?!“


Ich war geschockt und brauchte einige Zeit um ihm zu antworten.


„Ja! Nur scheint in dieser Zeit deine Ehefrau das noch nicht realisiert zu haben! Sie führt sich auf, wie eine emanzipierte Amazone! Bring mich in mein Zimmer!


Eines mache dir jetzt von Anfang an klar! Sprich nicht noch einmal so mit mir in diesem Ton, denn ich bin weder deine Frau, noch deine Leibeigene! Ich werde versuchen, mich den hiesigen Gepflogenheiten und deinen Wünschen anzupassen, bis zu einem gewissen Grad! Mehr nicht! Du hast dich, seit wir in deiner Zeit weilen, zum Nachteil entwickelt! So werden wir beide keine Freunde! Ich habe genug gelitten! Es reicht!“


„Du weißt wo deine Zimmer sind! Oben! Es hat sich so gut wie nichts an diesen Räumlichkeiten verändert!


Nun geh!“, herrschte er mich an und öffnete die Tür.


Ich machte auf dem Absatz kehrt und betrat die Halle des Hauses. Er folgte mir eilig nach und hielt mich am Arm zurück. Schweigend blickte ich ihm in die Augen.


„Was willst du noch?“, fragte ich nach.


„Eines wollte ich noch klarstellen! Freunde werden wir allemal, denn ohne mich bist du hier verloren! Ich bin der Boss und es wird befolgt, was ich anordne! So weit dein Blick reicht, es gehört alles mir!“


Ich lachte kurz auf.


„Nur mit einem feinen Unterschied mein Lieber, dass ich niemals dein Eigentum sein werde und dir nicht gehöre! Ich bereue es bereits, hierher gekommen zu sein! Kann ich gehen oder gibt es außer Befehlen von deiner Seite, noch etwas Wichtiges zu sagen?“


Er schüttelte mit dem Kopf und gab mich frei.


Fassungslos machte ich mich auf den Weg nach oben.


Mein Zimmer war für die damalige Zeit, sehr einfach ausgestattet und auf den zweiten Blick stellte ich fest, dass die Annehmlichkeiten dieser Zeitära nicht denen aus meiner entsprachen. Das angrenzende Bad fehlte und war hier eine Abstellkammer. Ich hatte ein riesiges Schlafzimmer zur Verfügung, dass wohl später in zwei Zimmer geteilt worden war. Ein rustikales Bett war Mittelpunkt des Raumes. Ich grinste. In was war ich nur wieder hineingeraten. Der Kleiderschrank und alle anderen Einrichtungsgegenstände waren für diese Ära zweckmäßig. Stöhnend ließ ich mich rücklings auf das Bett fallen, was erstaunlicherweise sehr weich gefedert war. Chiron schien auch in dieser Epoche sehr auf das leibliche Wohl und sehr viel Komfort zu achten. Ich schloss meine Augen und dachte nach. Konnte ich den Bräuchen dieses Jahrhunderts überhaupt gerecht werden? Was war der eigentliche Grund, warum mich Chiron wieder so schäbig behandelte? Wie verhielt es sich mit der Verwandlung in einen Werwolf? Er hatte in dieser Zeit bereits mit dem Fluch kämpfen müssen!
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